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	9.0 Einführung



	„Ἀλλὰ γὰρ ἤδη ὥρα ἀπιέναι, ἐμοὶ μὲν ἀποθανουμένῳ, ὑμῖν δὲ βιωσομένοις· ὁπότεροι δὲ ἡμῶν ἔρχονται ἐπὶ ἄμεινον πρᾶγμα, ἄδηλον παντὶ πλὴν ἢ τῷ θεῷ.“

Mit diesen Sätzen beschließt Sokrates seine Apologie in der uns von Platon überlieferten Fassung. Der Tod sei kein schlechter Zustand, so Sokrates, sondern ein Gewinn, und zwar unabhängig davon, als was man ihn sich letztlich vorstelle: als einen empfindungslosen Zustand, vergleichbar einem tiefen, traum​losen Schlaf, oder als ein Weiterleben, in dem das irdische Tun, die Menschenprüfung unter günstigeren Vorzeichen als auf der Erde, in infinitum fortgesetzt werden könne.

In den später verfassten Dialogen Gorgias und Phaidon, aus denen die nachfolgend vorgestellten Textabschnitte stammen, ist Sokrates nicht mehr so unentschieden, sondern ergreift eine klare Option für ein Weiterleben der Seele nach dem Tod. Die Art der Lebensführung, in der jemand auf dieser Welt seine Tage zugebracht hat, steht dabei in engem Zusammenhang mit dem, was ihn nach dem Tod im Jenseits erwarten wird. Während Sokrates es im Gorgias mit Kallikles, einem sehr harten Gegner, zu tun hat, spricht er im Phaidon knapp vor seinem Tod zu Freunden, die mit dem Νäherrücken seines Lebensendes offensichtlich deutlich mehr Probleme haben als er selbst.

Zwar geht es also in allen ausgewählten Passagen um die letzten Dinge und somit natürlich um sehr ernste Fragen; während aber gegenüber Kallikles das Mahnende oder gar Warnende überwiegt, geht es im Gespräch mit den Freunden neben der Darlegung der philosophischen Gedanken auch darum, dass ihnen aus der persönlichen Überzeugung des Sokrates Trost und Zuversicht angesichts des bevor​stehenden Todes des geschätzten Freundes erwachsen sollen.




